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Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 
Poſtbfezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr viertel⸗ 
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Organ des 


und der „Deulſchen SeIbiihilie. 


Sonntag den 25. Juni 1916 


9 eo “ 
Seid einig! 

Ein Ziel dürfen wir bei all unjerer Gegenwartsarbeit nicht 

aus den Augen verlieren, dieſes Ziel: einer deutſchen 
Einigung zuzuſtreben! 
Nicht als ob wir, die in der neuen hoffnungsvollen deut⸗ 
Ken Bewegung jtehen, von dieſer uns lebendigen Richtlinie 
jemals abgewichen wären, als ob eine andere als durch die 
Verhältniſſe bedingte „Spaltung“ unſerer deutſchen Geſellſchaft 
ſichtbar wäre, aber es könnte der unglückſelige Tag kommen, an 
dem in Lodz Parteien geboren werden! 

Heute mag es ſo ſein, daß manche unſerer deutſchen Bewe⸗ 
gung nicht angehören können, weil noch immer Reſolutheit und 
Belennermut dazu gehört, weil ihrer Anſicht nach die Geſtaltung 
der politiſchen Verhältniſſe noch nicht ſo weit gediehen iſt, ſich 

pen zu entſcheiden. Es iſt nun einmal ſo, daß nicht jeder das 
Zeug hat, vorauszugehen, daß es Abwartende gibt, die es vor⸗ 
ziehen, lieber das fertige Haus zu beziehen als ſelber bauen zu 
ı helfen, die aber einſt gerne helfen werden, unſer deutſches Haus 
; wohnlich zu machen und es vor feindlichen Angriffen zu ſchützen. 
e An ihnen prallen die Gründe ab, die wir zum Beweiſe der Not⸗ 
„ wendigkeit deutſchen Regens und Ringens in dieſer Zeit der 
„ Neugeſtaltung anführen. \ 
. Arbeiten wir in unſerer Weiſe weiter, aber denken wir 
daran, daß wir trotzdem unſer Werk für al le tun, daß die Zeit 
tommen wird, in der wir alle brauchen, in der wir alle zu⸗ 
r ſammenhalten müſſen zu friedlicher Arbeit oder zur Verteidi⸗ 
er gung gemeinſamer Intereſſen. Ob wir heute „extrem⸗deutſch“ 
10 der „auchdeutſch“ find, wie die Schlagwortunterſcheidungen 
heißen, Deutſcheſind wir alle, wir alle bekamen und be⸗ 
kommen dies zu ſpüren! Was uns heute von einander entfernt 
hält, Ereigniſſe und Verhältniſſe, wird uns ſpäter zuſammen⸗ 
führen, aneinanderbinden. Erinnern wir uns daran! Eine 
d. Ausnahme bilden werden nur die — und das find glücklicher⸗ 
weiſe wenige —, denen Goethe und Schiller, deutſche Sprache, 
Art und Sitte und deutſcher Lutherglaube nichts mehr bedeuten. 
Alle andern werden zu uns kommen, aus endlich erwachtem in⸗ 
herem Drang oder weil die andern, eben die, um deretwillen fie 
vielleicht heute die Entſcheidung ſcheuen, ihnen den Weg weiſen 
werden. 


Wir aber dürfen nicht in eigenſinnigen Stolz verfallen dar⸗ 
‚eröb, daß wir die Erſten, die Vorausgehenden waren, wir dürfen 
illvon keinem gering denken, der den Schritt in die neue Zeit und 
4 in die neuen Verhältniſſe ſpäter wagt als wir ihn getan haben, 
weil unſer Blut lebendiger rauſchte von der erſten Stunde der 
Deutſchen Erhebung an. Wir dürfen nichts nachtragen, müſſen 
vieles vergeſſen lernen! 
9 Heute ſchon müſſen wir daran denken, jedem, der es ver⸗ 
| ucht eigene abſeits gehende Wege einzuſchlagen und andere mit 
Ai zu reißen, den Grund für feine Eigenbrödelei zu nehmen. 
Den Luxus, Parteien entſtehen zu laſſen, die ſich gegenſeitig be⸗ 
ſehden, können wir Deutſche in Polen, die ſamt und ſonders um 
ihre Erhaltung ringen, uns nicht geſtatten. Es mag in Deutſch⸗ 
ek land Ariſtokraten und Demokraten geben, der Parteikampf mag 
50 Fort in der Friedenszeit befruchtend wirken, hier müſſen Partei⸗ 
Meitigfeiten, die weite Kreiſe ziehen, zerſetzend, vernichtend 
olewirken. 
Ve 
9 Wir müſſen immer daran denken, dieſe Gefahr zu bannen. 
f Werade durch die Zurückhaltung manchen berufenen Führers von 
Hoſfther her, ja, mancher Kreiſe, wird die Gefahr heraufbeſchworen, 
„ DAB Unreife, die nicht eigentlich Führer fein follen, vielleicht 
J WWerführer werden. 

Noch iſt es nicht jo weit. Der „Deutſche Verein“, der in drei 
Nonaten 6000 Deutſche geſammelt hat, dem Bürger, Arbeiter 
und Bauern angehören, wird ihr entgegenwirken. Es könnten 
‚aatteinft aber doch Unzufriedene aufftehen, die unter dem Vor⸗ 
e. Band, in der Stunde der Not von ihren Führern verlaſſen wor⸗ 
a en zu ſein, eine wieder neue Bewegung machen wollen, es 
pig kann auch die Zeit kommen, in der die Klaſſengegenſätze wieder 
innen eine Rolle zu ſpielen. Das könnte uns allen zum 
UN schaden gereichen, am meiſten aber den Wohlhabenden, die 
tallleate nicht erkennen wollen, wie notwendig ihr Mitraten und 
cHRittun, ihre Einflußnahme iſt. 

34 Deshalb rufen wir den Willen zur Einigkeit in unſeren 
er- Nelhen wach. Mögen auch diejenigen, die aus irgendwelchen 

Gründen noch nicht zu uns gehören, unſer ernſtes Wollen er⸗ 
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kennen und einſehen, was auf dem Spiele ſteht! Es iſt heute 
nicht ſchwer, die Einigkeit zu ſchaffen und zu erhalten, die wir 
brauchen, wenn wir die eine Gefahr erkennen, die uns allen 
gemeinſam droht! 


Erſte Beratung der Ortsgruppen⸗ 
vorſtände des „Deutſchen Vereins“ 


Hilfe für die vom Hagelunwetter geſchädigten 
Landwirte. 

Die Hauptleitung des Vereins hatte die Vorſtände der Orts⸗ 
gruppen zu einer Sitzung eingeladen, um über ein Hilfswerk 
zugunſten der hagelgeſchädigten deutſchen Landwirte in Stockhof 
und Sikaw, die Mitglieder des Vereins ſind, zu beraten. 

Durch ihre Vorſitzenden oder Vertreter des Vorſtandes waren 
bei der am Dienstag, den 20. Juni ſtattgehabten Beſprechung 
folgende Ortsgruppen vertreten: Lodz, Zgierz. Pabianice, 
Alexandrow, Wilhelmswald, Kaverow, Hochwald, Stockhof, Ja⸗ 
now⸗Olechow, Klein⸗Bruſchitz, Konſtantinow, Grünbach, Chorze⸗ 
zow, Königsbach, Pawlikowice, Rombien und Radogoſchtſch. 

Der Vorſitzende der Hauptleitung, Herr Eich ler, ſchilderte 
nach den einleitenden Worten den Schaden, den das Hagelun⸗ 
wetter am Pfingſtſonnabend in den deutſchen Kolonien Stockhof 
und Sikaw verurſachte. Die Roggenfelder ſeien vollſtändig ver⸗ 
nichtet. Ein wirres Durcheinander geknickter und niedergeſchla⸗ 
gener Halme an Stelle der aufſtrebenden und eine gute Ernte 
verheißenden Aehren biete ſich dem Auge des Beſchauers der 
Getreidefelder. Auch der Hafer habe ſtark gelitten, doch ſei 
Hoffnung vorhanden, daß er ſich ſoweit erholt, um die für die 
künftige Ausſaat nötige Menge einbringen zu können. Das Gras 
iſt von den breiigen Waſſermaſſen verſchlammt; die Heuhaufen 
ſind weggeſchwemmt oder, wo ſie ſtehen geblieben waren, ver⸗ 
fault. Die niederpraſſelnden großen Hagelſtücke haben die Kar⸗ 
toffelfelder feſtgehämmert. Die günſtiger gelegenen, nicht unter⸗ 
waſchenen Kartoffelfelder beginnen ſich zu erholen. Man hofft, 
die Hälfte der urſprünglich erwarteten Kartoffelernte herein⸗ 
bringen zu können. Vertreter der Hauptverwaltung des Ver⸗ 
eins haben den hagelgeſchädigten deutſchen Landwirten bei den 
Behörden hilfreich zur Seite geſtanden. Das Polizeipräſidium 
habe, die Notlage der Betroffenen berückſichtigend, neues Saat⸗ 
gut gegen eine Anzahlung zur Verfügung geſtellt. Der Verein 
habe ſich auch um Freigabe des für den Anſtrich der beſchädigten 
und waſſerundicht gewordenen Dächer nötigen Teers bemüht. 
Der „Deutſche Verein“ ſei auf der Grundlage gegenſei⸗ 
tiger Hilfe aufgebaut; deshalb müſſe er ſeinen bedürftigen 
Mitgliedern in Stockhof und Sikaw, die ſchon während der 
Kämpfe um Lodz großen Schaden erlitten, zu Hilfe kommen 
und ihnen, ſofern ſie nicht aus eigener Kraft die zum Ankauf 
von Saatgut erforderlichen Barmittel aufbringen können, Dar⸗ 
lehen bieten. 

Die Verſammelten erklärten ſich bereit, an der Hilfstätig⸗ 
keit teilzunehmen. Ueber die Art der Ausführung kam es zu 
lebhafter Ausſprache, an der ſich die Herren v. Ludwig, 
Flierl, Schultz⸗ Alexandrow, Oelsner, Lühr mann, 
Kayſer u. a. beteiligten. Es wurde ein von Herrn Oels⸗ 
ner formulierter Antrag angenommen, nach welchem der 
Hauptverein einen Betrag von mindeſtens Tau⸗ 
jend Markleihweiſe vorſtreckt, der von den Orts⸗ 
gruppen durch freiwillige Spenden aufgebracht 
werden ſoll. Die Unterſtützung wird den Notleidenden 
leihweiſe gewährt. Sobald die durch das Darlehen Unter⸗ 
ſtützten ihre Schuld abgetragen haben, verbleibt der Betrag zur 
Verfügung der Hauptvereins für ſpätere Hilfeleiſtungen. Mit 
der Unterſuchung der Notlage der Landwirte, denen ein Dar⸗ 
lehen gewährt werden ſoll, wird ſich ein beſonderer Aus ſchuß 
befallen, in den folgende Herren gewählt wurden: v. Ludwig, 
Funke, Bonik, Radke, Wegner, Jakobi. Auf Wunſch 
der Anweſenden übernahm Herr v. Ludwig den Vorſitz des 
neuen Ausſchuſſes, der nach Schluß der allgemeinen Sitzung zu 
einer Beratung zuſammentrat. 

Die Hauptleitung hat einen Vorſchuß von 300 Mark 
in Ausſicht genommen. Auf der letzten Sitzung des Vorſtandes 
der „Deutſchen Selbſthilfe“ wurde beſchloſſen, für den⸗ 
ſelben Zweck 200 Mark zu leihen. Inzwiſchen hat auch in den 
Ortsgruppen, vor allem aber in Lodz eine rege Sammeltätig⸗ 
keit eingeſetzt. Eine erweiterte Hilfstätigkeit für den Herbſt — 
Beſchaffung der Winterausſaat — iſt in Ausſicht 
genommen. 

In Lodz ſind bisher von folgenden Spendern Beiträge ein⸗ 
gegangen: Frau G. (durch Herrn Paſtor Dietrich) 10 M., Herr 
A. Wahlmann 20 M., Herren Gebr. Hoffmann 20 M., Herr 
Adolf Eichler 20 M., Herr Guftan Heſſen 10 M., Herr A. Weg⸗ 
ner 3 M., Herr E. v. Ludwig 20 M., Herr Joh. Wende 10 M., 
Herr Wilh. F. Patzer 10 M., Herr S. v. Manitius 10 M., Frl. 
Werner 1 M., Herr Lehrer Vogt 1 M., Herr L. Kierſt 10 M., 
Herr Erwin Weber 5 M., Herr Major v. Ploetz 5 M., Herr 
Fiedler 2 M., Herr H. Kinzler 10 M., Herr Kratſch 2 M., Herr 
Träger 1 M., Herr Kayſer 6 M., „Deutſcher Abend“ 50 M., 
Sammlung am Unterhaltungsabend der Ortsgruppe Lodz 66,60 
Mark, zuſammen 292,60 Mark. Weitere Spenden nimmt die 
Geſchäftsſtelle des Vereins, Evangeliſche Straße 5, entgegen. 
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2. Jahrgang 


Das evangeliſche Lehrerſeminar 


wird eröffnet. 


Wie aus einer Anzeige in der heutigen Ausgabe unſeres 
Blattes erſichtlich iſt, ſteht die Eröffnung des evangeliſchen 
Lehrerſeminars für Anfang September bevor. 

Es bereitet uns freudige Genugtuung, das Wirken deutſcher 
Volksfreunde, die den zunehmenden Mangel an deutſchen Volks⸗ 
und Landſchullehrern als unheilvoll für unſere Zukunft er⸗ 
kannten, ſo raſch von Erfolg gekrönt zu wiſſen. Dank gebührt 
Herrn Direktor v. Eltz, dem Initiator der Wiedereröffnung, der 
deutſchen Schulbehörde, die durch wohlwollenden Rat zu Hilfe 
kam, dem „Verein für das Deutſchtum im Auslande“, der auf die 
Fürſprache des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
an letzteren die Mitteilung gelangen ließ, daß er 30 000 M. 
zur Verfügung ſtellt, beſonderer Dank den Herren Kuratoren des 
Seminars, die mit Hilfe der deutſchen Schulbehörde ſchnelle und 
tüchtige Arbeit geleiſtet haben. Möge das Seminar eine wür⸗ 
dige Pflanzſtätte deutſchen Geiſtes werden, zum Wohle unſerer 
Volksjugend in Stadt und Land! 


Sammlung der Deutſchen aus 
der Zerſtreuung. 
Gründung der 27. Ortsgruppe: Sofiuwka. 


Wir haben in unſer näheren und weiteren Nachbarſchaft 
Dörfer, die ehemals rein deutſch waren, ſpäter aber gemiſcht⸗ 
ſprachig wurden, weil ein Teil der deutſchen Landwirte nach 
Rußland oder Amerika auswanderte oder in die Stadt über⸗ 
ſiedelte, um Induſtriearbeiter zu werden. Seltener trat der 
Fall ein, daß deutſche Bauern ſich in polniſchen Dörfern an⸗ 
kauften. Die Kinder dieſer Anſiedler ſind ihrem Volkstum ver⸗ 
loren gegangen. Aber es kam auch vor, daß deutſche Anſiedler 
ſich gruppenweiſe in polniſchen Dörfern niederließen und ſich, 
beſonders dann, wenn ein deutſcher Lehrer in der Nähe war, 
enger zuſammenſchloſſen und ihr Deutſchtum bewahrten. 

So liegen die Verhältniſſe auch in Sofiuwka und Um: 
gegend, wo die jüngſte Ortsgruppe des Deutſchen Vereins am 
Sonntag, den 18. Juni gegründet wurde. Sofiuwka ſelbſt hat 
ehemals deutſche Inſaſſen gehabt. Der ſchlechte Boden, der wenig 
gedüngt werden konnte, weil weite Wege das Heranſchaffen des 
Düngers erſchwerten, bewog manche Landwirte die Heimat zu 
verlaſſen. So kam es, daß von den 35 Höfen des Dorfes heute 
die Hälfte polniſchen Eigentümern gehört. Einen anderen Ver⸗ 
lauf nahm die Anſiedlung deutſcher Koloniſten in den benach⸗ 
barten, urſprünglichen rein polniſchen Dörfern. In Czyzemin 
gehören von 60 Wirtſchaften 15 deutſchen Eigentümern, in Wola 
Kazubowa von 60 Höfen 6 deutſchen Wirten und in dem Zwerg⸗ 
dorf Stanislawow von 8 Wirtſchaften 6 deutſchen Beſitzern. 

Zu den Aufgaben des Deutſchen Vereins gehört auch die 
Sammlung der in der Zerſtreuung wohnenden Deutſchen. Unſere 
Aufklärungsarbeit und die Belebung des Gefühls der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit muß da beſonders rege einſetzen, wo verlorenes 
Daſein hinter weiten Wäldern den Zuſammenhang mit dem 
Denken und Fühlen unſerer Zeit noch mehr als anderswo ge⸗ 
hindert hat. 

Eine in der Sommerfriſche weilende Lodzer deutſche Familie 
hatte es unternommen, in der dortigen Gegend gute Werbe⸗ 
arbeit zu leiſten. Ihr war es zu danken, daß von den etwa 
fünfzig Höfen aus der Umgegend 44 Vertreter gekommen waren, 
um an der Beratung über Gründung einer Ortsgruppe des 
Vereins teilzunehmen. Die meiſten der Gekommenen hatten 
weite Wege zurückzulegen. Sogar aus dem öſterreichiſchen Okku⸗ 
pationsgebiet waren zwei Frauen den ſtundenlangen Weg ge⸗ 
kommen, um bei der Beſprechung nicht zu fehlen. 

Die Zuſammenkunft fand in der Schule zu Sofiuwka ſtatt. 
In derſelben Schule, die nach einer Denunziation übelgeſinnter 
Nachbarn Ende Auguſt 1914, nach dem erſtmaligen Zurückweichen 
der deutſchen Truppen, von Koſaken umſtellt wurde, weil be⸗ 
hauptet worden war, daß der Lehrer einer verſprengten deutſchen 
Ulanenpatrouille Unterkunft gewährt und die Flucht in die 
nahen Wälder ermöglicht habe. Die Koſaken ſchleppten den 
deutſchen Lehrer nach Lask, wo er einem traurigen Ende ent⸗ 
gegenſah. Unterdeſſen bemühte ſich die Frau des Lehrers, die 
Unſchuld ihres Mannes nachzuweiſen. Diejenigen, die in der 
Lage waren zu beſtätigen, daß er bei Beginn des Krieges eine 
Sammlung ins Werk geſetzt habe, aber nicht für die deutſche 
Patrouille, ſondern für das ruſſiſche Rote Kreuz, zogen ſich ſcheu 
zurück und wieſen der verzweifelten Frau die Tür. Da griff ſie 
zum letzten Rettungsmittel, der Beſtechung. Sie hatte Erfolg, 
ihr Mann wurde freigelaſſen. 

Derartige Erlebniſſe, denen ſich ſpäter noch andere anreih⸗ 
ten, ſchweißten die Deutſchen jener Gegend zuſammen und be⸗ 
reiteten der Arbeit des Deutſchen Vereins einen aufnahme⸗ 
fähigen Boden. — Die Zeit des Wartens auf die noch unterwegs 
Befindlichen wurde mit dem Geſang religiöſer Volkslieder aus⸗ 
gefüllt. Frau Weber aus Lodz begleitete den Geſang mit 
Harmoniumſpiel. Der Vorſitzende des Hauptvereins, Herr 
Eichler, berichtete über die Arbeit und die bisherigen Erfolge 
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den ruſſiſchen Bauern aufgeteilt werden ſoll. Dieſes eigentliche 
Endziel der Zwangsenteignung des deutſchen Beſitzes wird von 


des Deutſchen Vereins und ſprach über die Notwendigkeit des 
Zufammenſchluſſes aller Deutſchen des hieſigen Gebiets. Auch ; 
führte er aus, wie die Auftlärungsarbeit des Vereins den dem liberalen Duma⸗Block nicht weniger energiſch verlangt und 
kulturellen und wittſchaftlichen Fortſchritt unſeter deutſchen als notwendig erfannt, als von der Regierung, — nur über die 
Bauern fördere. Seine Anſprache wurde von den Anweſenden Art der Durchführung gehen die Anſichten auseinander: Während 
mit Aufmerkſamkeit verfolgt. An der nachherigen längeren die Regierung die „deutſche Vergewaltigung“ als dankbaren 
Ausſprache beteiligten ſich die Herren Radke, Fiege, Preiß, Blitzableiter der allgemeinen Erbitterung auszunutzen ſuchte und 
Märtin u. a. Als dann die Männer nach einer Beratung den ſofortigen Kampf mit ihr als Loſung einer inneren Samm⸗ 
unter ſich mit freudiger Einjtimmigfeit ihren Bei⸗ lung aller nationalen und materiellen Inſtinkte ausgab und in 
tritt und die Gründung der Ortsgruppe des Deutſchen Vereins Angriff nahm, — will der Block, aus der ganz richtigen Er⸗ 
erklärten, da waren ſie alle von weihevoller Stimmung be⸗ kenntnis der damit verbundenen verhängnisvollen wirtſchaft⸗ 
herrſcht. — In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: als lichen Folgen, dieſe Abrechnung mit den deutſchen 
1. Vorſitzender Landwirt Gottlieb Neumann, Czyzemin, als Koloniſten nach dem Kriege bewerkſtelligen 
2. Vorſitzender Landwirt Johann Radke, Stanislawow, als und einſtweilen d ie Kräfte der deutſchen 
Schriftführer Lehrer Karl Kluge, Sofiukwa, als Schagmeilter Bauern noch nach Möglichkeit ausnutzen und. den 
Landwirt Heinrich Leng, CTzyzemin, als Beiſitzer Müller Kriegsbedürfniſſen dienſtbar machen. * 
Samuel Klimke, Redzynki und Landwirt Heinrich Fiege, Vor einem Jahre riefen die an die Front ziehenden ruſſiſchen 
Czyzemin. Bauern den deutſchen Koloniſten zu: „Wenn wir zurü d= 
Auf Wunſch der Anweſenden wurde „Nun danket alle Gott“ kehren, — nehmen wir euch das Land weg!” And 
geſungen. Ein alter Veteran aus dem ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege im Frühling ſahen die zurüdgebliebenen Ruſſen freundlich den 
ſprach zum Schluß einige religiös geſtimmte Worte und wünſchte ſäenden Deutſchen zu und triumphierten: „Sät nur, ſät nur, — 
dem neuen Werk Gedeihen. ernten aber werden wir!“ * 5 
Nun hat der Deutſche die Luſt verloren, für andere zu ar⸗ 
beiten; er verkauft, was er verkaufen kann, läßt die Felder ein⸗ 
gehen und zieht, wohin ihn die vielen ruſſiſchen Verordnungen 
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Deutſchfreundliche Strömungen hintreiben. Der Hof verödet, und die fruchtbarſte Erde — 
in Muff 2 lands ſteht heute, wo das ruſſiſche Volk dem Hunger preisgegeben 
"u Rußland ’ iſt, ungenutzt und verlaſſen da. Da iſt es kein Wunder, daß aus 
Nachſtehenden beachtenswerten Aufſatz veröffentlicht Paul allen Teilen Rußlands in Petersburg Klagen darüber einlaufen, 
Rohrbach in der „Hilfe“. daß die Verſchleppung der deutſchen Bauern immer verhängnis⸗ 
Nach anderthalb Jahren unerhörter Deutſchenhetze und Deut- |wollere Folgen zeitige. So heißt es in einer an die Regierung 
ſchenverfolgung erklingen plötzlich unerwartete milde Töne in gerichteten Denkſchrift der Tauriſchen Semſtwo: „Durch die 
Rußland: die Liquidation des deutſchen Grundbe⸗ Zwangsenteignung werden im Tauriſchen Gouvernement im 
ſitzes, die Vertreibungderdeutſchen Koloniſten, ganzen 800 000 Deßjatinen betroffen; bei dem vorwiegend herr⸗ 
— dieſe beiden erfolgreichſten Heldentaten der ruſſiſchen Krieg⸗ ſchenden Dreifelderſyſtem bleiben in dieſem Frühjahr etwa 
führung, die mit jo viel Lärm und allgemeiner Begeiſterung 300 000 Deßjatinen unbeſät, was einem Ernteausfall von 1400 
ins Werk geſetzt wurden, an deren Unfehlbarkeit und Zweck- Millionen Pfund Korn entſprechen würde. f 
mäßigkeit, — ja unbedingter Staatsnotwendigkeit niemand zu | Vor allen Dingen iſt es der große Arbeit ermang el 1 
zweifeln wagte — werden plötzlich als ſchädliche — ja verhängnis⸗ auf dem jüngſt abgehaltenen allruſſiſchen Landwirtſchaftskongreß 
volle Maßnahmen gebrandmarkt! Das geſchieht nicht von ein⸗ wurde die Zahl der durch den Krieg den Feldarbeiten entzogenen 
zelnen Politikern, ſondern von der Mehrheit der Duma, dem ſo⸗ | Kräfte auf 10 Millionen geſchätzt = durch den der enorme Rüd- 
genannten „Block“, der in feiner Reſolution vom 21. März fol gang der Anbaufläche hervorgerufen wird. Nach den offiziellen. 
genden Vorwurf gegen die Regierung erhebt: „daß die er⸗ vom Miniſter in der Dum mitgeteilten Daten beträgt dieſer 
folgloſen Maßnahmen bisher nur zu einem Rück⸗ Rückgang bereits 20—50 v. H.; und gerade im fruchtbaren 
gang der Anbaufläche und zur Verwüſtung des Süden — im Donſchen und Kubanſchen Gebiete, in den Gou⸗ 
wirtſchaftlichen Lebens in einzelnen Gegen- vernements Saratow, Samara, Stawropol, Woroneſch und 
den geführt haben!“ Wir find fo ſehr entwöhnt, ein ge⸗ Aſtrachan, iſt die Hälfte der Felder unbeſät geblieben. Fraglos ; 
rechtes Urteil im Munde der Ruffen zu hören, daß die Nachricht erklärte der Minfſter, „wird die Ernte 1916 ſchlechter ſein als 
von dieſem denkwürdigen Bekenntnis der Duma wie ein Wirbel⸗ 1915!“ Und in der Reſolution des Landwirtſchaftlichen Kon⸗ 
wind durch die deutſchen Blätter ging und als erſter Frühlings⸗ greſſes heißt es: „Bei dem völligen Mangel an Saaten, an 
bote einer kommenden Verſöhnung begrüßt wurde. Handelt es Arbeitskröften, Vieh und landwirtſchaftlichen Maſchinen droht 
ſich nun wirklich um einen in der Stille ſich vorbereitenden Um⸗ ſchon jetzt unmittelbar die Gefahr, daß eine loloſſale Fläche 
ſchwung der öffentlichen Meinung? Rußlands unbeſät bleibt, und die greuſame Erſcheinung des 
Eine nähere Betrachtung der oben angeführten Reſolution Hungers ſtehl ſchon direkt hinter unſeren Schultern 1 
belehrt uns eines anderen: nicht der Kampf gegen die deutſche Zu drei Rettung smi tteln ſuchte man ſeine Zu⸗ 
Vergewaltigung an ſich iſt es, der, verworfen wird, — ſondern flucht: Zur „Mobiliſation“ der Flüchtlinge, der . 
nur die „erfolglofen Maßnahmen“ dieſes Kampfes, die zu einem fangenen — und der eben verjagten deutſchen Koloniſten! Wie 
Rückgang der Anbaufläche und zur Verwüſtung des wirtſchaft⸗ aus Zarizyn vom 21. März berichtet wird, hat die erſte 3 
lichen Lebens geführt haben! Noch deutlicher wird aber der duelle völlig verjagt; von der zweiten iſt bei den ruſſiſchen 
eigentliche Sinn des Duma⸗Beſchluſſes durch den Schlußpaſſus, Transport⸗Verhältniſſen wenig zu erwarten. Nun bleibt Bun 
der folgendermaßen lautet: „Außerdem hält es die Reichsduma nur noch der dritte Ausweg übrig: die ſchon vertrie⸗ 
für richtig, daß im Fall einer auf geſetzgebendem Wege erfolgten denen deutſchen Koloniſten a ls Knechte anzu⸗ 
Annahme von Maßnahmen zur Landenteignung von Leuten deut⸗ ſtellen und die noch zurückgebliebenen durch 
ſcher Abstammung vorbereitende Maßnahmen zur Zwangsmaßregeln zur Bearbeitung der 2 
Erhaltung dieſes Landes für eine zukünftige bereits entzogenen Felder anzuhalten! Rur in 
Uebergabe an die Krieger ⸗Bauern erforderlich dieſem Zuſammenhange ſind die ſcheinbar „wohlwollenden 
iind!“ Maßregeln, die jetzt nachträglich bei der Liquidation des deut⸗ 
Am „Prinzip“ ſelbſt iſt alſo nichts geändert, — der Rechts⸗ ſchen Beſitzes durch den Landwirtſchaftsminiſter angeordnet wer⸗ 
ſtandpunkt iſt genau derſelbe wie der der Regierung und ſtimmt den, richtig zu beurteilen. 4 
mit dem Programm des Miniſterpräſidenten Stürmer völlig Die ſcharfe Kritik des liberalen Duma⸗Blockes iſt alſo durch⸗ 
überein, der zur Eröffnug der Duma erklärte: „Der Kampf gegen aus nicht als ein politiſche⸗ Glaubensbekenntnis einzuſchätzen 
die deutſche Vergewaltigung ſoll uns die Früchte des Sieges und als ein Sympton deutſchfreundlicher Regungen aufzufaſſen. 
ſicherſtellen!“ | Vom rein wirtſchaftlichen Standpunkt der Zweckmäßigkeit 
Von „Früchten des Sieges“ kann wohl kaum mehr die Rede ſoll die Kraft des Deutſchen ſo lange ausgenutzt werden, als 
ſein, — wohl aber von einer „inneren Kriegsentſchädigung“ auf irgend möglich; ſein Land ſoll aber nicht an Spetulanten ver⸗ 
Koſten der deutſchen Koloniſten, deren Land unter ſchleudert werden —, ſondern, wie es ausdrücklich in der Duma⸗ 


In der Sommerfriſche. 


Ein heiteres Erlebnis vor dem Krieg. 
Von Lg., Lodz. 


Der Mai war gekommen, und mit ihm der Umzug in die 
neue Sommerwohnung. Wir hatten uns nicht allzufern von 
Lodz angeſiedelt, die Verbindung — ein knappes halbes Stünd⸗ 
chen von der Zufuhrbahn entfernt — war gut und nachdem die 
erſte Unruhe bei der Wohnungseinrichtung und der Aerger über 
zerſchlagenes Geſchirr überwunden war, hätte es ganz gemütlich 
fein können, wenn im Zimmer ein heizbarer Ofen geweſen wäre. 
Der Wonnemonat ließ ſich nämlich in dieſem Jahre gar nicht 
wonneſam an; auf den Spaziergängen am Tage wurde man naß 
und nachts im Bett verklemmte man, denn meine Frau hatte ſich 


meinetwegen ängſtigte, wenn ich länger ausblieb, ſo durfte ich 
ſie abends doch nie allein laſſen, da ſie ſich vor Einbrechern 
ſchrecklich fürchtete, beſonders nachdem wir ſolch einen gefähr⸗ 
lichen Einbruch, von denen man allenthalben munkelte, beinahe 
ſelbſt erlebt hatten. Wir hatten uns früh zu Bett gelegt, und 
ich befand mich ſchon in den glücklichen Gefilden der Träume, da 
wurde ich von meiner Frau wieder energiſch in's wirkliche 
Daſein zurückbefördert, indem ſie mir den Mund zuhielt und 
mir dabei zuflüſterte, daß irgend etwas in der Fenſtergegend 
nicht in Ordnung ſei. Nachdem ich meinen Mund frei und etwas 
Luft bekommen hatte, hörte ich auch am Fenſter ein unbeſtimmtes 
Geräuſch, das ſo klang, als wollte jemand von außen die Fenſter⸗ 
läden vorſichtig öffnen. Viel zu ſehen war nicht, da ich kein 
Licht anzünden durfte, und ſo langte ich denn nach meiner 
Flinte, ſchob die Patronen hinein und erwartete den Einbrecher, 
ch zwar dürftig bekleidet und vor Kälte zitternd, mutig und ſtehen⸗ 
nur für die Sommerhitze eingerichtet und die Bettdecke, die den Fußes, bereit, ihm eine volle Schrotladung in's Geſicht zu 
einem Schleier glich, war wohl geeignet vor Mücken und Fliegen ſchießen, ſobald er ſich nur am Fenſter zeigen ſollte. Der Kerl 
zu ſchützen, nicht aber vor der kalten Zugluft vom Fenſter her, wollte aber durchaus nicht Ernſt machen, denn nach dem vielen 
an dem mein Bett Raummangels wegen Platz gefunden hatte. Gekratze am Fenſter zu urteilen, hätte er die Fenſterlade, die 
Blieb als Troſt die kräftige Landnahrung und anfangs gefiel kein beſonderes Hindernis bot, längſt bewältigt haben müſſen, 
mir die Sache auch ganz gut, als aber mein innerer Menſch all⸗ daher riet mir meine Frau im Flüſterton, ich ſolle einen Schuß 
mählich in der Hauptſache nur aus Milch in jeder Form, Kopf⸗ auf das geſchloſſene Fenſter abgeben und hielt ſich in Erwartung 
ſalat und friſcher Luft zu beſtehen anfing, wurde mir doch etwas des Knalles ſchon die Ohren zu, da ertönte vom Fenſter her ein 
flau zumute und ich bekam gelinde Sehnſucht nach den Fleiſch⸗ klagendes „Miau“ — und der Einbrecher hatte ſein Leben ge⸗ 
töpfen unſerer Stadtküche. Ich reiſte ja nun täglich in die Stadt, rettet, mir aber die Koſten für verſchiedene Scheiben erſpart. 
— des Geſchäftes wegen und auch, um in der Stadtwohnung nach Das Wirtstätzchen hatte ſich abends eingeſchlichen, war durch 
dem Rechten zu ſehen, zu Mittag fuhr ich aber erholungshalber das offene Luftfenſter zwiſchen Lade und Fenſter geraten und 
auf's Land zurück, da blieb mir denn keine Zeit, um dem Magen ſuchte nun, da wir das Luftfenſter geſchloſſen hatten ohne den 
mal eine Abwechſelung zu bieten. Zu meinem großen Verdruß Gajt zu bemerken, vergeblich aus ſeiner ungemütlichen Lage 


hatte ein Arzt meiner Frau eingeredet, ich hätte irgendwo in einen Ausweg, der ihm jetzt, unter zwar nicht beſonders freund⸗ 
meinen Adern Kalk abgelagert, und Fleiſch wäre Gift für mich. lichen Worten aber dafür ſchneller als ihm vielleicht lieb war, 
Da aber meine Frau durchaus nicht die Abſicht hatte, mich zu geſchaffen wurde. Infolge des Abenteuers bekam ich einen 
vergiften, ſo blieben die Fleiſchportionen, wenn ſie überhaupt ſchrecklichen Schnupfen, meine Frau aber wurde noch znaſklicher, 
auf den Tiſch kamen, ſo klein, daß ſie kaum erwähnenswert denn es hätte ja ebenſogut ein wirklicher Einbrecher ſein können; 
waren. Nachmittags mußte ich auf dem Lande bleiben, um mich es war und blieb der reine Zufall, daß es dieſes Mal eine Katze 
zu pflegen und von der Sonne, die aber in dieſem Jahre durch⸗ gewagt hatte, uns mit ihrem Beſuche zu beehren. Meine Laune 
aus nicht ſcheinen wollte, durchſtrahlen zu laſſen. Außerdem war war ſeitdem nicht beſſer geworden, und meine Frau war daher 
es, wie man allgemein behauptete, gefährlich am Spätnachmit⸗ auf den Einfall gekommen, zu meiner Erheiterung für den 
tage auf der Landſtraße zu wandern, denn die Revolutionszeit Sonntag eine kleine Geſellſchaft zuſammenzuladen. Am Sonn⸗ 
hatte noch ihre Nachwehen in Form von Ueberfällen und Ein⸗ abend früh erhielt ich ſchon einen langen Beſtellzettel und erſah 
brüchen hinterlaſſen, und wenn auch meine Frau ſich hauptſächlich daraus zu meiner Genugtuung, daß Milch und Salat ausge⸗ 


tung, durchgemacht habe. 
zeichnen. 


reſolution lautet: „zur ſpäteren Verteilung unter 
den Krieger⸗Bauern aufbewahrt werden!“ 

Wieweit es noch möglich ſein ſollte, die hei matlos um⸗ 
herirrenden deutſchen Koloniſten wieder als 
Kulturdünger ausnutzen, bleibt dahingeſtellt: Mitte 
März haben wieder 50000 von ihnen Kiew paſſiert und ſind 
in die „inneren“ Gouvernements abgefertigt worden. 

Rußland hat ſich durch ſeine Gewaltmaßregeln gegen die 
deutſchen Bauern ſelbſt ins Fleiſch geſchnitten. Es wäre aber 
geradezu verhängnisvoll, wollten wir nun die einzig durch die 
eigene bittere Not expreßte Gnadenfriſt, die jetzt unſeren Brü⸗ 
dern gegönnt werden ſoll, als erfreuliches Symptom begrüßen: 
dann hätten ſie ihre letzte Hoffnung verloren!“ 


er W̃ 
Lodzer Woche. 

Die Lehrerkon ferenzen, die am 19. und 20. Juni 
ſtattgefunden haben, nahmen einen guten Verlauf. Die gemein⸗ 
ſame Konferenz für die deutſchen und jüdiſchen Volks⸗ 
ſchullehrer wurde mit einer Anſprache des Herrn Schulrat 
Sakobielſki eröffnet. In ihr war auf den Wandel zum 
Beſſeren hingewieſen, den unſer ſtädtiſches Volksſchulweſen in 
zehn Monaten, ſeit der Einrichtung der deutſchen Schulverwal⸗ 
Ueberall ſei ein Fortſchritt zu ver⸗ 
Das Beſtreben der Lehrer müſſe dahin gehen, die 
Jugend in deutſchem Geiſte zu erziehen und zu tüchtigen Men⸗ 
ſchen heranzubilden. Der Anſprache folgten Lehrproben: die 


Behandlung eines Leſeſtückes und eine naturwiſſenſchaftliche 


Stunde. Später hielt Herr Oberlehrer Treut einen Vortrag 
über Friedrich den Großen. Herr Schulrat Otto aus Warſchau 
überbrachte der Konferenz die Grüße des Chefs der Zivilver⸗ 
waltung und gab dem Wunſche für ein weiteres gedeihliches Zu⸗ 
ſammenarbeiten Ausdruck. Zum Schluſſe ſprach Herr Schulrat 
Sakobielſki noch einige ermunternde Worte. 

Die ſtädtiſchen Voltsſchulen werden am 28. Juni geſchloſſen 


und vorausſichtlich am 28. Auguſt wieder eröffnet. 


Ueber die Vernachläſſigung unſerer ſtädtiſchen Gärten 
und Anlagen, jener Oaſen in der unſchönen Häuſer⸗ und 
Straßenwüſte der ſchnell entſtandenen Großſtadt Lodz iſt von 
Einwohnern, denen die Verſchönerung der Stadt, die in manchen 
Teilen einem rieſigen Fabrikhof glich, auch in früherer Zeit oft 
geklagt worden. Pflege der beſtehenden Anlagen, Schaffung und 


Ausbau neuer, die Bepflanzung der öffentlichen Plätze und brei⸗ 
teren Straßen mit Bäumen, die Wiederherſtellung der Prome⸗ 


nade u. a. m. ſind alte Mahnrufe, die nur deshalb allmählig nicht 
mehr völlig ernſt genommen wurden, weil die ruſſiſchen Behörden 
ſo gut wie nichts getan haben, um den diesbezüglichen Wünſchen 
der Lodzer Bürgerſchaft Rechnung zu tragen. — Nun iſt da man⸗ 
ches anders geworden. Jeder Freund unſerer Stadt, der an die 
Zukunft, an das Wohl der nach uns Lebenden denkt, wird die 
gegenwärtigen Bemühungen der Forſt⸗ und Gartendeputation, 
den lufthungrigen Großſtädtern Erholungsplätze zu ſchaffen, be⸗ 
grüßen, wird ſich freuen, daß wir endlich aus dem Projektemachen 
heraus ſind und zur Tat, zur Ausführung langgehegter Pläne 
ſchreiten. Und wenn auch manches — wie die Bedürfnisanſtal⸗ 
tengeſchichte, in der ſogar ein Preisausſchreiben vorkommt — 
langweilig iſt, weil die Erfüllung lange Weile dauert, ſo hat 
man andererſeits doch bereits viel Gutes gewirkt. Die Parkan⸗ 
lage an der Herrenſtraße, der Bahnhofgarten und andere Anlagen 
werden ſorgfältiger gepflegt als es ſonſt der Fall war. Sogar 
um den verrußten und im erſten Kriegsjahr obendrein geplünder⸗ 
ten Stadtwald kümmert man ſich in energiſcher Weiſe. Die Notiz 
in den Zeitungen, daß längs der Petrikauerſtraße von der 
Andreasſtraße in ſüdlicher Richtung Bäume gepflanzt werden 
ſoll, verdient Beachtung. Auch mit der Ausſchmückung jenes 
Parkes, der pölniſchen Wünſchen gemäß „Park des dritten Mai“ 
heißt, indes der deutſche Wunſch, dem Park an der Herrenſtraße 
den Namen des deutſchen Befreiers von Lodz, Mackenſen, zu geben, 
noch nicht in Erfüllung ging, kann man nur zufrieden ſein. Be⸗ 
ſondere Freude aber erweckt es, daß der Quellpark neu herge⸗ 
richtet werden ſoll. Der Quellpark umfaßt ein Stück Lodzer 
deutſche Geſchichte. In deutſchen Kreiſen hegt man den Wunſch, 
das anmutige Wäldchen, in dem Jahrzehnte hindurch die Lod⸗ 
zer Deutſchen ihr Schützenfeſt feierten, möge durch die Neugeſtal⸗ 
tung ſeinen Charakter als Waldpark, als Hain, nicht verlieren. 
ſchaltet waren, während es an Fleiſch und ſonſtigen Leckerbiſſen 
nicht fehlte; außerdem beſchloß ich noch nach eigenem Ermefjen 
manches hinzuzufügen, was dem Leib wohltut und den Geiſt er⸗ 
freut, damit die Reſte auch noch für die folgenden Wochentage 
eine Abwechſelung auf dem Küchenzettel bieten konnten. Außer 
dieſen Lebensmitteln ſollte ich für meine Frau noch vom Schuh⸗ 
macher ein Paar helle Sommerſchuhe, die, ſeit langer Zeit bes 
ſtellt, inzwiſchen wohl fertig ſein konnten, abholen. 

Fröhlich fuhr ich ab, gewiſſenhaft beſorgte ich meine Ein: 
käufe und knauſerte dabei nicht, nur der Schuhmacher bereitete 
mir Kopfſchmerzen, waren doch die Schuhe noch immer nicht 
fertig; der Meiſter verſprach zwar hoch und heilig, er werde ſie 
mir bald zuſchicken, aber Mittag kam und kein Schuſter war zu 
ſehen, ſo machte ich mich denn auf den Weg zum Schuſter; den 
vollgepackten Ruckſack nahm ich gleich mit, um dann keine Zeit 
mehr zu verlieren. Nach einer Stunde, lautete die Antwort, 
würden die Schuhe fertig ſein, und wohl oder übel mußte ich 
warten, denn meine Frau hatte mir die Schuhe zu warm auf die 
Seele gebunden; mein Magen verlangte aber auch ſein Recht 
und knurrte in allen Tonarten. Ich ließ dem Schuhmacher alſe 
die Adreſſe, wo ich zu Mittag ſpeiſen wollte und zog mit meinem 
Ruckſack wieder ab. Gab das eine Freude, als mich die alten 
Freunde und Bekannten ins Stammlokal eintreten jahen! 
Schnell wurde zuſammengerückt und im Kreiſe tiefbetrübter 
Strohwitwer und eingefleiſchter Junggeſellen mußte ich über die 
Vorzüge des Landlebens berichten. Mein Schnupfen von det 


Einbruchsnacht her war noch immer beſorgniserregend, und mit 


innerer Befriedigung konnte ich die Anhänglichkeit und Liebe 
meiner Freunde feſtſtellen, denn jeder hatte ein vorzügliches 


Mittel für mich bereit, die aber alle auf Alkohol in verjchiedenet 


Form hinausliefen. Nun, ich durfte keinen kränken, und fo pro: 
bierten wir alle Mittel durch und ich muß ſagen, ſie waren alle 
ganz gut; meine Freunde probierten auch eifrig mit, teils, un 
mir zu beweiſen, daß dieſe Mittel ganz harmlos ſeien, teils um 
einem zukünftigen Schnupfen vorzubeugen. Die Zeit verging 
wie im Fluge, obgleich die Schuſterſtunde merkwürdig lang war; 
am Nachmittag hatte ich einen Jungen nach den Schuhen ge 
ſchickt, die Stunde war, nach des Schuhmachers Meinung, noch 
nicht rum, abends ſchickte ich eine energiſche, erwachſene Perſon — 
in fünf Minuten würden die Schuhe kommen, — fie kamen aber 
nicht erſt als die Nacht hereingebrochen war, erſchien der bieder 
Meiſter ſelbſt mit den Schuhen und half ſie im Ruckſack verſtauen 


ar ı 


Wie groß die Laſten ſind, welche die Stadtverwaltung tragen 
muß, um das Gebot der Armenfürſorge zu erfüllen, wird 
durch folgende Zahlen bezeugt: Die Zahl der von der Armen⸗ 
deputation unterſtützten Perſonen betrug am 1. Juni 114 540, 
63 715 Erwachſene und 50 825 Kinder. Vom 1. April bis zum 6. 
Juni wurden die Armen mit 666 349 Mark unterſtützt, wäh⸗ 
rend die Darlehnskaſſe der Armendeputation vom 1. April bis 
Ende Mai 45 952 Mark an Darlehen auszahlte. Am 31. Mai 
wurden 1078 Darlehen erteilt. Die Frauenabteilung 
zur Pflege armer chriſtlicher Kranken verſorgte in der Zeit vom 
J. April bis zum 1. Juni 14814 Kranke. Die Abteilung zählt 
79 bejoldete Kontrollbeamtinnen, einſchließlich 
der Pflegerinnen, ehrenamtlich waren 52 Damen tätig. Von der 
Frauenabteilung zur Pflege armer jüdiſcher Kranken iſt vom 1. 
April bis Ende Mai 24662 Perſonen Hilfe geleiſtet worden. 
Es waren 25 beſoldete Kontrollbeamtinnen und 25 Ehrendamen 
beſchäftigt. — In den Liſten des Kuratoriums zur Unterſtützung 
der ruſſiſchen Reſerviſtenfamilien ſind 16 086 Fa⸗ 
milien eingetragen. Den Familien wurden vom Kuratorium 
im April 182 763 Rbl., im Mai 163 817 Rbl. an Unterſtützungen 
ausgezahlt. — Die Ausgaben für die unter der Obhut der Ar⸗ 
mendeputation ſtehenden Armenküchen betrugen im April und 
Mai 279035 Mark. Im Bettlerheim wurden vom 15. 
dezember 1915 bis zum 1. Juni dieſes Jahres 422 Perſonen 
unterhalten. 

In der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ iſt vor einigen Tagen 
zen Familienvorſtänden angeraten worden, ſich Familienpäſſe zu 
gerſchaffen. Im Zuſammenhang damit wurde erwähnt, daß der 
Empfang von Brotmarken künftighin von dem Beſitze 
tines ſolchen Paſſes abhängig gemacht werden wird. 

Das Brot- und Mehlverteilungskomitee hat zwei neue 
NRehl⸗ und Zuckerverkaufsſtellen eröffnet, eine im 
Haufe Buſchlinie 46, die andere im Haufe Alexanderſtraße 47, 
Die Zahl der gefälſchten Einrubelſcheine 
nweiſt ſich bei der Einziehung der Scheine als ſehr gering. 
der Umtausch der Bons kann bis zum 15. Juli erfolgen. Bisher 
ind über eine Million Scheine eingezogen. 


Wichtig für Lodzer Einwohner, die Angehörige in Rußland 
gaben, iſt folgende Mitteilung: Die Kriegsfürſorge für 
Brief- und Nachrichtenübermittelung in Stutt⸗ 
zart iſt bevollmächtigt, Briefe zwiſchen den beſetzten Gebieten: 
holen, Oberbh. Oſt und dem neutralen und feindlichen 
Ausland zu übermitteln. Jeder Sendung find für Portoausga⸗ 
en 50 Pfennige beizufügen, entweder in deutſchen (nicht über⸗ 
kKuckten) Briefmarken oder in barem Gelde (Poſtanweiſung). 


Für die Bezieher auf dem Lande liegt der heutigen Ausgabe 
Sie zweite Folge der land wirſchaftlichen Beilage bei. 
Stadtbezieher der „Deutſchen Poſt“ erhalten die Beilage auf 
Funſch koſtenlos zugeſtellt. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Unterhaltungsnachmittag der Ortsgruppe Lodz. 


Der noch am Donnerstag vormittag bewölkte Himmel ließ 
ius Gelingen des von der Ortsgruppe Lodz für den Nachmittag 
des Fronleichnamfeſtes in Ausſicht genommenen Unterhaltungs⸗ 
nachmittags fraglich erſcheinen. In den erſten Nachmittags⸗ 
junden beſſerte ſich das Wetter. Der Himmel hellte ſich nach 
iner Reihe kühler und regneriſcher Tage auf und die Sonne 


“ keitrahfte freundlich die zu dem erjten gemütlichen Beiſammen⸗ 


je 
t, 
eE⸗ 
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er Muſitſtücke 
2 i 
l- ter Leitung des Herrn Hauptlehrer Vogt ſtehenden deutſchen 
ee 

en d ich auf Anraten des Gaſtwirts noch zwei Flaſchen 


en ind eine Flaſche Rum eingekauft hatte, jo war das Packen nicht 
er⸗ d einfach. 


g 
ze 


ein der Mitglieder der Ortsgruppe Lodz Gekommenen. 

Das Orcheſter des Landſturm⸗ Bataillons 
Raldenburg, das ſich in Lodz gut eingebürgert hat, trug 
uch den Vortrag einer, reichhaltigen Reihenfolge bekannter 
die Hauptkoſten der Unterhaltung. Es erntete 
tihen und wohlverdienten Beifall. Mit beſonderer An⸗ 
kennung wurden die Darbietungen des Sängerchors der 


goltsſchule aufgenommen. Die kleinen Sänger und Sängerinnen 


0 Rotwein 


Nach reiflicher Ueberlegung kam in jede Ecke des 
e Sndes eine Flaſche, in die Mitte die dritte, dazwiſchen die Schuhe 


r Angeln und alles übrige, was irgend einen Anſpruch auf Weich⸗ 


ih⸗ it und Schmiegſamkeit machen konnte, obenauf noch eine Glas⸗ 


be⸗ Malle mit Rollmöpjen, 


in? 


über die, laut Behauptung meiner 
Freunde, meine Frau ſich beſonders freuen würde, obgleich ich 
mmer wieder verſicherte, daß meine Frau noch nie Häring ge⸗ 


ete lien habe. Aber was half das Disputieren, ich war überſtimmt 
icht Md bekam den ſtrotzenden Ruckſack aufgeſchnallt und noch in jede 


ſie 


hund ein Päckchen, die im Sack keinen Platz mehr gefunden 
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erzielten prächtige Wirkungen. Faſt ſchien es, daß der Born 
deutſcher Volls⸗ und vaterländiſchen Lieder der Schule des Herrn 
Vogt unerſchöpflich ſei. Erfreulich war es zu hören, daß der 
fein abgetönte Geſang der Kinder nicht durch auf den Effekt 
hinzielendes Drillen, ſondern allein durch die im Lehrplan vor⸗ 
geſehenen, zweimal in der Woche ſtattfindenden Singſtunden er⸗ 
reicht wurde. Dieſelbe Schule hatte auch ein Trommler⸗ und 
Pfeiferkorps geſtellt, das, im Marſch und ſtehend, exakte Klang⸗ 
wirkungen bot und die Bewunderung der vielen feldgrauen 
Herren errang, die als Gäſte erſchienen waren. 

Herr Redakteur Flierl hielt die angekündigte Anſprache. 
Er ging von der Gründung des Deutſchen Vereins aus und er⸗ 
innerte daran, wie an jenem Märzſonntag ſich 400 Mitglieder 
meldeten. Nun ſei durch unermüdliche Arbeit der in der deut⸗ 
ſchen Bewegung ſtehenden Männer der Verein nach dreimona⸗ 
tigem Beſtehen auf 6000 Mitglieder angewachſen. Ortsgruppe 
nach Ortsgruppe habe ſich angefügt. Mit einer verhältnismäßig 
kleinen Zahl freiwilliger Arbeitskräfte leiſte er eine vielſeitige 
Arbeit zum Wohl der deutſchen Bevölkerung. Der Redner 
führte das Lodz von einſt an. Der deutſche Einfluß ſei ungeheuer 
zurückgegangen. Da ſei es hohe Zeit, ſich zu ermannen, um den 
Deutſchen die Geltung zu verſchaffen, die ihnen zukommt. Leider 
mache man die Erfahrung, daß die Stadtdeutſchen der völkiſchen 
Bewegung gegenüber eine abwartende Stellung einnehmen, im 
Gegenſatz zu den Deutſchen auf dem Lande, die oft Hof für Hof 
ſich dem Verein anſchließen. In Lodz habe der Verein 
heute 3500 Mitglieder, während er den zehnfachen Mit⸗ 
gliederbeſtand haben könnte. Die zögernde Haltung der Städter 
habe törichte Anläſſe. 
dem Anmarſch der Ruſſen auf Lodz. das im Zuſammenhang mit 
übertriebenen Nachrichten über den Anſturm der Ruſſen in 
Wolhynien und der Bukowina bei alten Weibern beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts Glauben finde. Der Redner verſtand es durch die Volks⸗ 
tümlichkeit ſeiner Ausführungen die Hörer zu packen und die 
Lacher auf ſeine Seite zu bringen. Zum Schluß forderte er zu 
einer Sammlung zugunſten der vom Hagel geſchädigten deutſchen 
Koloniſten auf. Starker Beifall lohnte ihn am Ende ſeiner An⸗ 
ſprache. — Eben war der neue Heeresbericht angekommen. 
Flierl betrat noch einmal die Muſikmuſchel und teilte die 
neueſten Nachrichten vom Oſten mit, die die tröſtliche Gewißheit 
brachten, daß es deutſcher Tapferkeit gelungen war, der ruſſiſchen 
Welle Halt zu gebieten und fie teilweiſe ſchon wieder nach rück⸗ 
wärts aufzurollen. 

Der Männergeſangverein „Eintracht“ trug einige gut⸗ 


eingeübte Chorgeſänge vor, die dankbare Zuhörer fanden. — 


Alles in allem: der erſte Unterhaltungsnachmittag der Orts⸗ 
gruppe Lodz war gut gelungen und befriedigte voll die etwa 
800 Gäſte. 


Die Vorſtands mitglieder der Ortsgruppe Lodz 


des „Deutſchen Vereins“ werden daran erinnert, daß am Diens⸗ 
tag, den 4. Juli, die übliche Monats verſammlung ſtatt⸗ 
finden wird. Tagesordnung: 1) Kaſſenbericht. 2) Hilfe für die 
vom Hagelunwetter betroffenen Landwirte. 3) Vereinsangele⸗ 
genheiten. 

Beginn 7 Uhr abends im Vereinslokal, Evangeliſche Str. 5. 

9 pünkliches Erſcheinen bittet der Vorſitzende der Ortsgruppe 
odz. 
Von der Bücherei und Leſehalle. 

Mit der Einordnung der vom „Deutſchen Verein“ jüngſt er⸗ 
worbenen 2000 Unterhaltungsbücher in die Bücherei iſt be⸗ 
gonnen worden. Eine Unterbrechung in der Bücherausgabe tritt 
deswegen nicht ein, ſie findet wie bisher in den Abendſtunden 
von 7 bis 9 Uhr täglich ſtatt. 

In der Bücherei iſt eine Abteilung für Jugend⸗ 
Bücher und ⸗ Schriften eingerichtet worden. 

Die 7. Reihe der Wanderbücherei, 50 Bände umfaſ⸗ 
jend, geht zur Verfügung der dortigen Mitglieder nach Hoch⸗ 
wald. 


Gründung einer Ortsgruppe Klein Bruſchitz 

des „Deutſchen Vereins“. 

In der Schule zu Bruſchitz bei Alexandrow fand am vergan⸗ 
gnen Sonntag eine Verſammlung ſtatt. Herr Lehrer Günther 
aus Lodz ſprach eingehend über die Notwendigkeit eines deutſchen 
Zuſammenſchluſſes, über die Ziele und Aufgaben des Deutſchen 


Ruckſack und den Geldbeutel, der übrigens ziemlich ſchmal ge⸗ 
worden war, auszuliefern — dann aber der Spott meiner Frau 
und der Hausgenoſſen und dazu die ganze Woche wieder 
Milch, Kopfſalat und friſche Luft! Brrr; — in mir ſtieg eine 
Art Heldenmut auf, ich wollte um meinen Kalbsbraten kämpfen, 
dabei fiel mir ein, irgendwo geleſen zu haben, der Angriff ſei die 
beſte Art der Verteidigung, und mein Kriegsplan war fertig. 
Ruhigen Schrittes ging ich weiter, als wenn die auf mich 
Lauernden ganz harmloſe Leute wären, bis auf drei Schritte 
tam ich heran, nahm dann plötzlich einen Satz und ſchlug im 
Sprunge dem am Wege Stehenden den Dreipfundbeutel mit 
Puderzucker in's Geſicht. Puch — machte der Beutel und der 


So jetzt wieder das Ammenmärchen von 


Herr 


zu atten. In dem einen Päckchen befanden ſich drei Pfund Puder⸗ 
den Uler, im andern ein großer Kalbsbraten; jo beladen wurde ich 
zeit N eine Droſchte gehoben und fort ging's zur Haltejtelle der Zus | 
or uhrbahn, die ich auch noch glücklicher Weiſe im letzten Augen⸗ 

lich erreichte. Es war der letzte Zug, der das ziemlich menſchen⸗ 
die tere Lodz verließ; an meiner Halteſtelle half mir der freundliche 


echt ner hinaus und nun war ich ja jo gut wie geborgen. Der 
alſo und schien zwar nicht, aber der Himmel war ziemlich ſternen⸗ 
zem ü der Weg nicht ſchlecht und obgleich die Beine etwas 
(ten Miſſch waren und die Laſt auf dem Rücken drückte, ging es doch 


hen! Jictzack gemütlich vorwärts. Jetzt kam die Tannenſchonung, 
bter Ne ich durchqueren mußte; zwei Wege gingen hindurch, ein 
die iter, ſandiger Fahrweg um eine Senkung herum, und ein 
der Ützerer, ſchmaler Fußſteg quer durch die Tannen. In meinem 
mit wer beladenen Zuſtande zog ich es vor, den längeren breiteren 
iebe leg zu wählen, beſonders da mir beim Rückwärtsſchauen zwei 

6 falten, die mir folgten, aufgefallen waren und die, obgleich 
N 0 Meine Schritte beſchleunigte, immer im ſelben Abſtand von 
‚u blieben. An der Schonung waren dieſe Leute verſchwunden, 
9 würde ſie, ſo rechnete ich, beim Verlaſſen des Wäldchens vor 
haben, was mir viel beruhigender ſchien. Richtig, ſoeben 


m Alle der eine der Männer das Dickicht, ging aber nicht weiter, 


Bandit ſank mit einem Schmerzenslaut und von einer weichen 
Pulverwolke umſtoben in die jungen Tannen; ich hielt mich 
aber bei ihm nicht weiter auf, ſondern ſauſte in fliegender Eile 
meinen häuslichen Penaten zu, die mir in nicht allzugroßer 
Entfernung in Geſtalt von freundlich erleuchteten Fenſtern ent⸗ 
gegenſchimmerten. Schon glaubte ich mich infolge meiner her⸗ 
vorragenden taktiſchen Begabung geborgen, da ſtolperte ich über 
irgend einen Gegenſtand am Boden oder auch über meine 
eigenen Füße und ſchlug, ſo lang wie ich bin, hin; im Ruckſack gab 
es ein helles Klingen und über Kopf und Rücken ſtrömten mir 
Rum, Rotwein und Rollmöpſe in lieblich duftendem Durchein⸗ 
ander. Aber ich behielt jetzt keine Zeit, über den Unfall gründ⸗ 
lich nachzuſinnen, denn hinter mir hörte ich ſchon die eilenden 
Tritte der beiden Banditen, da hieß es ausreißen. War ich 
vorher gelaufen, ſo erreichte die Hetzjagd jetzt ihren Höhepunkt. 
Meine Laſt hatte ja abgenommen und ſo flog ich mit klirrendem 
Ruckſack, den Kalbsbraten liebevoll im Arm, atemlos dahin, 
hinter mir die wutſchnaubenden Banditen. Sicherlich hätten 
mich die beiden bald eingeholt, denn ich war am Ende meiner 
Puſte und der Kalbsbraten, den ich in keinem Fall preisgeben 
wollte, hinderte mich ſehr, aber ich war inzwiſchen meiner Be⸗ 
hauſung ſchon ganz nahe gekommen, jetzt torkelte ich im kleinen 


— 
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Vereine und der von ihm vorbereiteten deutſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Bezugsgeſellſchaft. Seine Ausführungen fanden Verſtänd⸗ 
nis; alle Anweſenden erklärten ſich zur Gründung einer Orts⸗ 
gruppe Bruſchitz bereit. In den Vorſtand wurden folgende 
Herren gewählt: als 1. Vorſitzender Landwirt Friedrich Fredo, 
als Schriftführer Lehrer Max Hadrian, als Schatzmeiſter 
Landwirt Friedrich Böttcher, als Beiſitzer Landwirt Heinrich 
Klukas, Landwirt Karl Bojanowski und Müller Gujtan 
Kuſchmann. 
Ortsgruppe Stockhof. 

Herr Lehrer Paſchke hielt am letzten Sonntag in der 
Schule zu Stockhof einen Vortrag über landwirtſchaftliche 
Angelegenheiten. Mitglieder der Ortsgruppe Stockhof und 
Sikaw waren anweſend und brachten den Erläuterungen des 
Redners Intereſſe entgegen. An der Beſprechung über eine 
mögliche neue Beſtellung der vom Hagelunwetter betroffenen 
Felder beteiligten ſich mehrere Mitglieder. Die Mitteilung, daß 
der „Deutſche Verein“ ſich der vom Unglück heimgeſuchten ärme⸗ 
ren deutſchen Landwirte nach Kräften annehmen wolle, wurde 
freudig begrüßt. — Nach mehr als zweiſtündiger Dauer wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 

Ortsgruppe Zgierz. 

Am heutigen Sonntag, nachmittag um halb ſechs Uhr, findet 
im Saale des Eevangeliſchen Waiſenhauſes eine Verſammlung 
der Mitglieder der Ortsgruppe Zgierz ſtatt. Herr Guſtav 
Heſſen aus Lodz hält einen Vortrag. Die Mitglieder der 
Ortsgruppe werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Gäſte 
ſind willkommen. 


| Ortsgruppe Adamow. 

| Am vergangenen Sonntag nachmittag fand im Hauſe des 
Herrn Graumwinfel in Adamow eine Verſammlung der Mit⸗ 
glieder der dortigen Ortsgruppe ſtatt. Die Ortsgruppe Adamow 
iſt vor einigen Wochen gegründet worden und war bisher die 
kleinſte des Vereins. Das liegt zum Teil daran, daß ein paar 
durch mancherlei böſe Vorgänge während der Kriegszeit ängjt- 
lich und mißtrauiſch gewordene Leute andere abhielten, ſich aus 
dem Munde berufener Vereinsvertteter erklären zu laſſen, was 
der „Deutſche Verein“ will, wie er ſich in den drei Monaten 
ſeines Beſtehens entwickelt und was er bisher geleiſtet hat. 
Dennoch wächſt die Zahl ſeiner Freunde. Am Sonntag ſprach 
| der Schriftführer des Hauptvereins, Herr Flierl, in eindring⸗ 
licher und überzeugender Weiſe zu den Verſammelten, worauf 
alle Gäjte, 14 an der Zahl, ſich der Ortsgruppe anſchloſſen. Da⸗ 
mit iſt dem Wirken des Vereins auch in Adamop ein feſterer 
Grund gelegt. Am heutigen Sonntag findet eine weitere Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. 


Ortsgruppe Pawlikowiee. 
Am heutigen Sonntag hält Herr Gutsbeſitzer Kayſer 
einen Vortrag über Bodenbearbeitung und künſtlichen Dünger. 


Ortsgruppe Okup. 

Am letzten Sonntag hielt Herr v. Bismarck den angekün⸗ 
idgetn Vortrag. Gegen hundert Perſonen hatten ſich einge⸗ 
funden und lauſchten aufmerkſam den wertvollen Ausführungen 
des Redners über Bodenbearbeitung und über die verſchiedenen 
Arten der Düngung. Herr v. Bismarck verſteht es, wiſſenſchaft⸗ 
liche Erfahrungen in allgemein verſtändlicher Weiſe zu ſchildern. 
Beſonderen Dank wußte man dem Redner für ſeine Aufklärungen 
über die gegenwärtigen Möglichkeiten des Kunſtdüngerbezugs 
und über andere für die Wirtſchaft nützliche Dinge. Der Vor⸗ 
ſitzende der Ortsgruppe Herr Grau ſprach dem Redner den 
Dank der Verſammelten aus. Die Mitgliederzahl der Ortsgruppe 
iſt weiter gewachſen, ſie beträgt gegenwärtig rund 80. 


Lodzer deutſche Ferienkolonie in Okup. 

Die in Okup untergebrachte erſte Kinderreihe, beſtehend aus 
insgeſamt 290 Kindern, darunter auch die Inſaſſen des Lodzer 
Kriegswaiſenhauſes und des Säuglingsheims an der Evangeli⸗ 
ſchen Straße, iſt zurückgekehrt. Am 22. d. M. find 380 Kinder 
in die Ferienkolonie geſchickt worden. 


Spenden. 
Für die Bücherei und Leſehalle find ſeit der 
Empfangsbeſtätigung in der letzten Nummer unſeres Blattes ein⸗ 
gegangen: Von N. N. 5 Bücher. 


gegengeſchickt hatte. Wortlos gab ich meine Einkäufe ab und 
legte mich, um weiteren Auseinanderſetzungen vorläufig aus 
dem Wege zu gehen, in's Bett, hörte aber von der Veranda her 
verſchiedene Ausrufe des Staunens, die nicht beſonders freudiger 
Art zu ſein ſchienen, ſo daß ich es vorzog, mich ſchlafend zu 
ſtellen, als meine Frau endlich das Schlafzimmer betrat und 
Anzug und Wäſche ziemlich unſanft in die Küche beförderte. Na, 
hin iſt hin, dachte ich und noch kurz vor dem Einſchlafen erquickte 
mich als troſtreicher Gedanke der Kalbsbraten, den ich todes⸗ 
mutig gegen alle Angriffe der Banditen für das Mittagsmahl 
gerettet hatte. 

Das Erwachen am Sonntag Morgen war nicht ſchön, der 
Schnupfen war zwar fort, aber die Mittel meiner Freunde hatten 
doch etwas ſonderbar unangenehme Begleiterſcheinungen; meine 
Frau ſagte nur wenig, lächelte aber noch weniger und als 
ſtumme Zeugen meines Abenteuers ſtanden die vom Rotwein 
befleckten ſchönen Sommerſchuhe auf dem Frühſtückstiſch. Ich 
würgte meinen Tee ſchnell hinunter — wie ſchön wäre jetzt ſo 
ein Rollmöpschen geweſen und ging ſeufzend in die gute 
Stube, wo ſchon mein jetzt ſo ziemlich entzuckerter Neffe ſaß, der 
die Einladung der Gäſte für heute im Namen der Tante in der 
Stadt beſorgt hatte. Er hatte von ſeiner Vollmacht ausgiebig 
Gebrauch gemacht und vor allem kein junges Mädchen jeiner 
Bekanntſchaft vergeſſen. Freudig war er ſchon am Sonnabend zu 
uns herausgekommen, um noch hilfreiche Hand beim Schmücken 
des Heims und bei den Vorbereitungen zum Empfang der Gäſte 
zu bieten, und jetzt kühlte er ſeine Naſe mit ſüßer Milch; heiliger 
Bimbam — wie ſah der arme Junge aus! Trotz der tiefernſten 
Stimmung, die bei uns allen vorherrſchte, brach ich in ein 
ſchallendes Gelächter aus, als er bei meinem Eintritt das Tuch 
vom Geſicht entfernte und mich vorwurfsvoll anblickte. Solch 
eine Naſe gibt es ja gar nicht — dieſe Dicke und dieſe Farben⸗ 
pracht! — ich hatte mir nie vorgeſtellt, daß Puderzucker ſolche 
Wirkung hervorbringen könnte. 


* 


| | Meine Frau bereitete meinem 
ging el ſtellte ſich an dem Punkte, wo der Fußſteg mit dem 


war; ten Wege zuſammentraf, auf; jeinen Begleiter ſah ich nicht, 
ge Aue alſo im Dickicht ſtehen geblieben ſein, jo daß ich zwi⸗ 
noch Ahnen hindurchgehen mußte. Da hatten wir ja den regel⸗ 

— Men Banditenüberfall fertig — ich überlegte — zurück war 
gut möglich, die beiden hätten mich ſchwer beladenen Mann 
10 eingeholt, die Halteſtelle lag um dieſe Zeit verödet da, dort 
t feine Hilfe zu erwarten, blieb aljo wohl nichts übrig als den 


Bogen durch das geöffnete Tor und ſtand plötzlich meiner Frau 
und ſämtlichen Miteinwohnern gegenüber, zu denen ſich gleich 
darauf auch die beiden Banditen geſellten. Meine Frau be⸗ 
ruhigte ſich bald, als ſie merkte, daß ich nicht blut⸗ ſondern rot⸗ 
weinübergoſſen daſtand, ich meinerſeits merkte bald auch ohne 
gegenſeitige Vorſtellung, daß der überzuckerte Bandit mein leib⸗ 
licher Neffe, ſein Kumpan aber des Wirtes Kutſcher war, die 
meine Frau mir beſorgt und vorſorglich an die Halteſtelle ent⸗ 


Heiterkeitsausbruch in wohlgeſetzter Rede gar bald ein Ende 
und ſo blieb ich denn ſtill am Fenſter ſitzen und lauſchte dem 
ausführlichen Berichte, den der Stallknecht unſeres Wirtes den 
an unſerer Gartentir verſammelten Dienſtmädchen der näheren 
Umgebung von dem geſtrigen Vorfall abſtattete. Windelweich 
hätte er mich für mein Zuckerattentat geprügelt, wenn er mich 
nur feſtgekriegt hätte, ſo lautete der Schluß ſeiner Rede, und der 
Lümmel hätte es ſicher auch getan in Anbetracht der Zigarren, 


N 1 
aber 

edere 
a ue; 


4 


Politiſche Wochenſchau. 


Das ruſſiſche Vordringen in Wolhynien zu Beginn der 
neuen großangelegten ruſſiſchen Offenſtve hat ein Ende gefunden, 
deutſche und öſterreichiſche Truppen der Armee Linſingen drängen 
die Ruſſen unter ſchweren Kämpfen ſchrittweiſe zurück. Schon 
find hunderte von Quadratkilometern wieder erobert, gegen 5000 
Rufen wurden im Laufe der Woche als Gefangene eingebracht, 
Geſchütze und Maſchinengewehre wurden erbeutet. Es tritt 
immer klarer hervor, daß nach ihren erſten Erfolgen die ruſſiſche 
Offenſive ergebnislos zu verlaufen droht. Denn auch in Gali⸗ 
zien nehmen die Kämpfe einen für die Nuſſen wenig günſtigen 
Verlauf. Die Truppen der Armee des Grafen Bothmer ſind uner⸗ 
ſchütterlich, ſie wieſen auch die heftigſten ruſſiſchen Angriffe ab. 
Die ruſſiiſchen Verluſte in Wolhynien und Galizien ſollen eine 
ungeahnte Höhe erreichen. Nur bei Tſchernowitz gelang es 
den Ruſſen, vorwärtszukommen, Tſchernowitz ſelbſt zu nehmen, 
den Sereth zu überſchreiten und im Moldaugebiet an der rumäni⸗ 
ſchen Grenze weiterzudringen. Neue Nachrichten beſagen, daß 
dieſer Vormarſch bedächtiger geworden, an verſchiedenen Stellen 
ſogar aufgehalten worden iſt. Allzugroße Bedeutung kommt ihm 
nicht zu, den Ruſſen ſcheint mehr daran zu liegen, auf die Ru⸗ 
mänen zu wirken. 

Die aus neutralen Ländern kommenden Schilderungen der 
Stimmung in Rußland, auch die ruſſiſchen Preſſeäuße⸗ 
rungen, deuten darauf hin, daß trotz der aufgebauſchten heeres⸗ 
amtlichen Siegesberichte in Rußland wenig von Siegesfreude und 
Siegeszuverſicht wahrzunehmen iſt, daß man vielmehr einen 
NRückſchlag fürchtet, der nach früheren ruſſiſchen Ofenfiven 
ja immer kam. Auch das allmähliche Bekanntwerden der furcht⸗ 
baren ruſſiſchen Verluſte in den letzten Schlachten drückt die Stim⸗ 
mung herab. Für jeden Beobachter, der die klare Vernunft wal⸗ 
ten läßt, iſt nach dem ſchnellen Aufhalten der ruſſiſchen Offenſive 
erkennbar, daß die von den Ruſſen verbreiteten Siegesberichte 
ſchwindelhafte Aufmachung waren. Es war da die Rede von 
„völlig aufgelöſten öſterreichiſchen Frontteilen“. Dieſelben „auf⸗ 
gelöſten“ Frontteile bilden aber weiter die bewegliche eherne 
Mauer, vor der die Ruſſen Schritt um Schritt zurück müſſen. 

Auf den übrigen Teilen der Front im Oſten iſt nichts von Be⸗ 
deutung vorgefallen. Kleinere Vorſtöße deutſcher Truppen der 
Heeresgruppe Hindenburg hatten Erfolg, brachten Gefangene und 
Beute ein. Truppen der Heeresgruppe Prinz Leopold v. Bayern 
ſchlugen ruſſiſche Angriffe ab. 

In Frankreich fand die erwartete geheime Kammer⸗ 
ſitzung ſtatt, in der über Verdun geſprochen wurde. Blätter⸗ 
meldungen zufolge ſoll man der franzöſiſchen Heeresleitung den 
Vorwurf gemacht haben, daß durch die Bindung großer franzöſi⸗ 
ſcher Armeen in den engen Raum von Verdun die Beweglichkeit 
und Stoßkraft der Armee gelitten, Verdun ſelber aber eine Be⸗ 
deutung erlangt habe, die ihm gar nicht zukomme. Das franzö⸗ 
ſiſche Volk halte heute Verdun beinahe für wichtiger als Paris. 
Das berge Gefahren in ſich. — Man merkt dieſer Aeußerung die 
Furcht an, es könnte bei Verdun ſchief gehen und dann Entmuti⸗ 
gung im franzöſiſchen Volke Platz greifen. Auch ſonſt wird über 
Gewitterſtimmung in Frankreich berichtet, — Die Kämpfe 
bei Verdun gehen ununterbrochen weiter. Wiederholte fran⸗ 
zöſiſche Angriffe wurden reſtlos abgewieſen. Weſtlich von Vaux 
gelang es den Deutſchen franzöſiſche Graben zu nehmen und gegen 
Angriffe zu behaupten. Dabei wurden Gefangene gemacht. — 
Franzöſiſche Flieger haben offene deutſche 
Städte angegriffen; auf Karlsruhe, Müllheim in Baden 
und auf Trier wurden Bomben abgeworfen. Zivilperſonen, 
Frauen und Kinder wurden getötet und verletzt. Das tun die 
gleichen Franzoſen, die in ſittlicher Entrüſtung machen, wenn 
deutſche Flieger befeſtigte franzöſiſche Städte angreifen. Von 
den angreifenden Flugzeugen wurden vier heruntergeſchoſſen, am 
gleichen Tag wurden an der Front fünf feindliche Flugzeuge ver⸗ 
nichtet. 

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz dauern 
die Kämpfe an. Die Italiener griffen die von den Ruſſen be⸗ 
drängten Oeſterreicher in der Hoffnung an, es werde ihnen ge⸗ 
lingen, die jüngſt erlittenen furchtbaren Niederlagen auszu⸗ 
gleichen. Sie haben ſich getäuſcht. Wo ſie angriffen, wurden 
ſie zurückgeſchlagen. Der italieniſche Generalſtab ſelber geſtand 
zu, daß die Oeſterreicher ihre Front nicht geſchwächt haben. An 
verſchiedenen Stellen erzielten die Oeſterreicher Geländegewinn. 
die mein Neffe ihm ſchon früher für verſchiedene kleine Dienſt⸗ 
leiſtungen aus meinem Vorrat freigiebig geſtiftet hatte; ich be⸗ 
ſchloß daher von jetzt ab meine Zigarren ſelbſt an den Kutſcher 
zu verteilen, um ihn in zweifelhaften Fällen wenigſtens auf 
meiner Seite zu haben, denn rechtlichen Urteilsſinn ſchien der 
Bengel nicht zu haben, dafür aber ein dankbares Gemüt und 
harte Fäuſte. 

Meine Sehnſucht nach einem kräftigen Biſſen ſtieg von 
Stunde zu Stunde — Mittag kam endlich heran, — aber wo 
blieb der erhoffte ſaftige Kalbsbraten? — Den hatte ſich der 
große Hofhund des Wirtes ausgerechnet Venus hieß die 
ſtruppige Beſtie, die außerdem männlichen Geſchlechtes war, — 
in der allgemeinen Verwirrung des geſtrigen Abends zu Gemüte 
geführt. Nur den großen Knochen zeigte mir unſer Dienſt⸗ 
mädchen und fragte höhniſch, ob ſie davon etwa für mich ein 
Töpfchen kräftiger Fleiſchbrühe auſſetzen ſolle. 

Am Nachmittage kam der erwartete Beſuch, die jungen 
Mädchen kicherten zwar etwas über das Riechwerkzeug meines 
Neffen, aber im allgemeinen fanden alle Damen doch genügend 
liebreiche Troſtworte für den heiratsfähigen Jüngling, während 
fie für meine Heldentaten mehr kühle Zurückhaltung als Ber: 
ſtändnis zeigten. Es blieb für mich auch ein qualvoller Nach⸗ 
mittag, und meine einzige Hoffnung blieb das Abendeſſen, hatte 
ich doch unter der Hand erfahren, daß von meinen Einkäufen 
doch einiges noch brauchbar geblieben war und auch die Damen 
der Nachbarſchaft, deren Männer nicht von Banditen überfallen 
worden waren, mit mancherlei freundlich ausgeholfen hatten. 
Trotz dieſer Lichtblicke wurde ich doch ſchwer enttäuſcht, denn das 
Vorhandene langte kaum zu einer reichlichen Aufnahme der 
Gäſte, und für mich blieb nur wenig Herzerquickendes übrig, dazu 
die troſtloſe Ausſicht für die nächſte ganze Woche — Milch — 
nichts als Milch in jeglicher Form, dazu Kopfſalat und friſche 
Luft! — Nur einen Vorteil hatte der Vorfall gebracht; meine 
Frau war von ihrer Aengſtlichkeit geheilt, und wenn mal wieder 
von Banditenüberfällen erzählt wurde, ſo lachte ſie nur und be⸗ 
hauptete ſteif und feſt, daß alle dieſe Ueberfälle nur von den 
Ehemännern erfunden wären, um ihre Frauen über ihr ſpätes 
Heimkommen mit leerem Beutel hinwegzutäuſchen; an die lange 
Dauer einer Schuſterſtunde wollte fie aber unter keinen Um: 
ſtänden glauben, — das wären alles faule Ausreden, denn die 
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Gegen 1000 italieniſche Gefangene ſind im Laufe der Woche ein⸗ 
gebracht worden. 

Das „für die Freiheit der Völker kämpfende“ Frankreich 
und „der Schützer der neutralen Staaten“, England, haben das 
arme Griechenland nach einjähriger Erpreſſung nun ſo 
weit gebracht, daß es dem franzöſiſch⸗engliſchen Willen gefügig 
iſt. Es hat keine andere Wahl. Die Häfen ſind abgeſperrt durch 
engliſche und franzöſiſche Schiffe, engliſche Schiffskanonen ſind 
drohend gegen die griechiſchen Küſtenſtädte gerichtet. So 
mußte Griechenland den Bruch des Völkerrechts über ſich er⸗ 
gehen laſſen, den unerhörten Forderungen nachgeben, die ſich 
nicht nur auf Abrüſtung beziehen, ſondern die Erſetzung der 
neutralen durch eine england⸗ und franzoſenfreundliche grie⸗ 
chiſche Regierung verlangen! Es läßt ſich noch nicht mit 
Sicherheit ſagen, ob es den weiteren Erpreſſungen der weſtlichen 
Mächte gelingen wird, Griechenland in den Krieg hineinzu⸗ 
ziehen; mit ewiger Schmach haben ſich dieſe Völker beladen. 

Das Liebeswerben derſelben Mächte um Rumänien 
geht weiter. Rumänien aber wartet. Die Türken haben den 
Ruſſen eine neue Niederlage beigebracht. 

In Amerika befürchtet man, daß ein Krieg mit 
Mexiko die Folge der amerikaniſch⸗mexikaniſchen Politik ſein 
wird. Die Dinge laſſen ſich noch nicht mit Klarheit überſehen. 

In Deutſchland ſtarb einer der verdienſtvollen Führer 
des deutſchen Heeres, der Generaloberſt von Moltke, Chef des 
ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee, der Neffe des großen 
Schlachtenlenkers von 1870. Tragiſch ſind die näheren Umſtände, 
unter denen ſein Ableben erfolgte. v. Moltke ſtarb während 
einer Trauerfeier an der Bahre ſeines Jugendfreundes, des 
Generalfeldmarſchalls von der Goltz, deſſen irdiſche Hülle aus der 
Türkei nach Berlin überführt wurde. Das deutſche Volk, das 
die Verdienſte des Verſtorbenen kennt, trauert ihm nach. 


Vermiſchtes. 


Sonnenwendfeiern. 

In den letzten Jahren haben ſich in allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands wieder die Sonnenwendfeiern eingebürgert, die ſich bis 
dahin nur in beſtimmten deutſchen Gauen als Volksbrauch erhal⸗ 
ten hatten. Zuerſt waren es Verehrer der Religion der alten 
Germanen, die den alten heidniſchen Brauch wieder aufnahmen. 
Si wollten zur Religion ihrer Urväter zurückkehren. Natürlich 
mußte ihr Beginnen ſcheitern, wie im alten Byzanz der oſt⸗ 
römiſche Kaiſer Julian Apoſtata, der Abtrünnige, geſcheitert iſt, 
der nachdem das Chriſtentum längſt Sieger geworden war, die 
alte griechiſche Götterwelt zu neuem Leben erwecken wollte. Ibſen 
hat in ſeinem „Kaiſer und Galiläer“ das Ringen des aufflackern⸗ 
den Heidentums mit dem Chriſtentum auf die Bühne gebracht. 
„Galliläer, du haſt geſiegt“, ruft da der Kaiſer und ſtirbt. Aber 
jene Sonnenwendfeiern ſind doch nicht ohne Folgen geblieben. 
Die alten Heldengötter der Deutſchen blieben tot. Aber der Zau⸗ 
ber der Mitſommernacht nahm die Feiernden gefangen. Gefühle 


der Weihe, die vor Jahrtauſenden unſere Väter durchſchauert, 
erweckte der heilige Frieden der Natur in den Träumen am ein⸗ 
ſamen Feuer. Das blieb in ihnen auch über das Sehnen nach 
Wodan, Tor und Freya hinaus. So fanden ſich denn von Jahr 
zu Jahr mehr junge und reifere Menſchen in der Sommerwend⸗ 
nacht am Feuer zuſammen, den Weihezauber deutſcher Sommer⸗ 
wendnacht einzuatmen und im Freundeskreiſe ihr Gelöbnis zu den 
Idealen zu erneuern. Das Spiel mit den alten Bräuchen hat 
aufgehört. Nur das Gefühl des Verbundenſeins mit den Vorfah⸗ 
ren aus Deutſchlands Urzeit iſt geblieben. Aber die Gedanken 
und die Gelöbniſſe richten ſich auf's heute und morgen. So ward 
uns in der Sonnenwendfeier, wo ſie mehr iſt als ſpieleriſches 
Feſt, ein Jungbronnen, aus dem unſere Jugend ſich Kraft trinkt 
für Wochen und Monate. Sie ſchafft uns nicht weltfremde, un⸗ 
chriſtliche Träumer, wie manche meinen, ſondern fromme hoch⸗ 
ſtrebende Gegenwartsmenſchen, die willen, daß fie ſich die ſchöne 
Zukunft, die ſie erſehnen, erarbeiten müſſen. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13. Bände. Mit 
über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten. Vierte, 
vollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. Otta 
zur Straſſen. Band III. Die Fiſche. Neubearbeitet von Otto 
Steche. Mit 172 Abbildungen im Text, 19 farbigen und 34 ſchwarzen 
Tafeln ſowie 10 Doppeltafeln. In Halbleder gebunden 12 Mark. 

Der Plan zum neuen „Brehm“, wonach beſonderer Nachdruck auf die 
Entwickelungsgeſchichte gelegt ift, bringt es mit ſich, daß im Fiſch band 
nicht nur die Tunikaten oder Manteltiere enthalten ſind, ſondern auch 
die Einleitung zu den Wirbeltieren. Die darin zum Ausdruck kommende 
ſtarke Betonung der vergleichenden Anatomie verknüpft diefen Band aufs 
innigſte mit den übrigen Teilen des Ganzen und macht ihn zugleich zu 
einem beſonders wichtigen Teile des Werkes. Was nun die „Fiſche“ ſelbſt 
anlangt, deren Einteilung das neue Syſtem von Boulenger⸗Goodrich 
zugrunde gelegt iſt, ſo darf man zunächſt eine dankenswerte Berückſichti⸗ 
gung der vielen neuen Ergebniſſe über erſte Entwicklung, Eiablage und 

Brutpflege hervorheben. Die Zahl der beſprochenen Arten iſt faſt auf 

das Doppelte geſtiegen. Am breiteſten behandelt iſt naturgemäß die 

heimiſche Fauna, unter deren Vertretern die Süßwaſſerfiſche vollſtändig, 
die Seefiſche zum größten Teile beſchrieben ſind. Von den ausländiſchen 

Fiſchen wurden ausführlicher als in der vorhergehenden Auflage die 

nordamerikaniſchen und die in unſeren Kolonien vorkommenden Arten 

herangeogen. Einen großen Fortſchritt läßt die Darſtellung der Lebens? 
gewohnheiſen der Fiſche erkennen, die bei den Meeresfiſchen in aus⸗ 
giebigſter Weiſe das reiche Material der Internationalen Kommiſſion 
für Meeresforſchung und der letzten großen Forſchungsfahrten verwertet, 
für die tropiſchen Süßwaſſerfiſche die in den Aquarien neuerdings ge: 
machten, auf eingehenden Verſuchen und Studien beruhenden Beobach⸗ 
tungen. Bei den einheimiihen Süßwaſſerfiſchen begegnen wir überall 
den bei der künſtlichen Fiſchzucht erlangten Aufſchlüſſen. Dem glücklich 
erneuerten Inbalt entſpricht die reiche und techniſch vollendete Illu⸗ 
ſtrierung des Fiſchbandes. Zu dem vortrefflichen alten Bildern von 

Meiſter Mützel ſind ausgezeichnete Darſtellungen namentlich von Flan⸗ 

derky gekommen, deſſen Studien nach dem Leben den echt künſtlerſſch auf 

gefaßten Bildern einen hohen naturgeſchichtlichen Wert verleihen. 
einer Reihe von Aquarienfiſchen zeigt Thumm, daß er ein ebenſo guter 

Zeichner wie Züchter iſt. Welche Leiſtung die prächtigen. nach photo⸗ 

graphiſchen Aufnahmen wiedergegebenen Tafeln bedeuten, kann nur der 

beurteilen, der die Schwierigkeit fennt. Fiſche im Waſſer zu photogra⸗ 
phieren. Die vollſtändig erneuerte Verbreitungskarte bildet den mür 
digen Abſchluß des vortrefflich gelungenen Fiſch bandes, der uns will⸗ 
kommenen Anlaß aibt, unſeren Leſern das ganze Werk in empfehlende 
Erinnerung zu rufen. 
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-nnngefiches Kehterfeminar zu Sad 


Die Eröffnung der 1 Klaſſe wird Anfang September d. I. erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſen 
einer Mittelſchule Beizubringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vor⸗ 
bildung. Geburts⸗ und Impfſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein 
Fortbildungsturſus für die ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus 
eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. 11, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars. 


Luijen-Lyzeum 


zu Tod3. 

Meldungen zum Eintritt in das Zyzeum für das Schuljahr 
1916,17 und zwar für die Klaſſen X (ür Anfängerinnen) bis Klaſſe III 
inkluſive werden vom 19. bis zum 26 Junt a. cr. wochentäglich von 
11—12 Uhr vorm. und 3—4 Uhr nachm. in der Kanzlei des Deutſchen 
Gymnaſiums entgegengenommen. 

Beizubringen find: Caufſchein, Impfſchein und 5 Rubel Einſchreibe⸗ 


gebühr. 
Die Schulleitung. 


Deulſches Rnabenprngymnaaum 


Zod3, Tangeſtr. (Dluga) 90. 
Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlei von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die III. Vorſchulklaſſe werden Schüler 
von 6 Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 
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in größter 
Auswahl. 


Bürsten- und Pinsel-Fabri 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 

und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 

Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 


Koſtenlos 


vermittelt 


der „Deutſche Verein für Todz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten jeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 


Schuſter hätten genau ſolche Uhren, wie alle anderen Menſchen. des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 
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8. Preußisch-Süddeutsche 
(234. Königlich-Preußische) Rlussen-Lofterle 


Die Ziehung der 1. Klasse findet am 
11. und 12. Juli d. Js. 

statt und beträgt der amtliche Lospreis 
für jede Klasse 7 5M * 10 M 
fü alle 5 Klassen ½ 25 W 1% 50 A7 


1. 20M 
7 100 17 1% 


(Porto und Gewinnlisten extra) 

In den 5 Klassen einer jeden Lotterie werden 
214000 Gewinne und 2 Prämien 
im Betrage von über 72 Millionen .% ausgespielt. 

Neben den vielen großen Gewinnen und Prämien von 


100000 M' 
75000 M 


2 Gewinne zu je 500000 M 
2 Prämien zu je 200000 M 
2 Gewinne zu je 200000 M | 6 Gewinne zu 
2 Gewinne zu je 150000 M | 8 Gewinne zu je 
ist auf die Ausgestaltung mit den beliebten Mittelgewinnen 
größter Wert gelegt, von denen der Plan aufweist: 
260 zu je 5000 , 3240 zu je 3000 , 6586 zu je 
1000 , 9074 zu je 500 , usw. 


Originallose 
hierzu empfiehlt und versendet gegen Voreinsendung des Betrages 


F r f e di u 0 © h R E k e 1 Königl.- Preußischer 


Lotterie-Einnehmer 
Wolfenbüttel, Hauptstraße 11. 


NB. Bestellungen empfiehlt sich am einfachsten mit Post- 
anweisung aufzugeben! 


4 Gewinne zu 
4 Gewinne zu 


je 
je 


Ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes 


größeres Tokal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee ulm. iſt ſofort vorteilhaft zu vermiete 
Näheres im Haufe Petrikauer Straße 100 zu erfahren. 


SRemiskoniulents 


Paul Siebert, 
Peirikauerſtraße 164, 


gibt Auskünfte und fertigt 5 
8 Eingaben an die Behörden an. 2 


Zahnarzt 
Gottlieb Gotzmann, 
Lodz. Nikolaiſtr. 83, 1. Etage. 

Für Mitglieder des „Deutſchen Der- 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ 
lichen Zähnen 200% Ermäßigung. 
Homdopat iſve Behandlung. 


SE 
Nellfeden -an 


Karl bamprecht. 


Milſchſtraße 2. 


Verantwortlicher Her ausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Druck: Des tſche Staastdrudereien in Polen 


Das Büro des 


beeidelendolmeiicjer! 


der ruſſiſchen Sprach 

Buſchlinie (Wisgewſta) 103 

iſt werktäglich von I bis 12 U 

und von 2—5 Uhr fur Intereſſent 
geöffnet. 


Suche Stellung 


als Foriibenmier. 


Auguſt Delikat, Aeu⸗KRokicie. 

War lange Jahre Oberförſter 

in Wilna. 

eder Kaufmann, Händlt 

Agent, der lohnende De 

tretungen ſucht, verlan 

den „Allgemeinen Anzeig 

für Agenturen“. In 8 

Propaganda nn Ruſſ.⸗Pol 

dreizeiliges Gratis» Inferat Ag 

turen» Gefuh) bei jähriger 2 

ſtellung Mk. 2.50. Anfragen u 

Beſtellungen an Annoncen ⸗Expe 
tion Stephan, Würzburg 28 


